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Freiſinn und Militarismus.
An ärgſter Begriffsſtützigkeit leidet Herr Eugen

Richter offenbar, wenn er vom Sozialismus etwas
Vernünftiges hört und über ihn lieſt. Geradezu wahn-
witzig aber erſcheint es, wenn er ſeine eigenen Anſchau
ungen über Sozialismus und Sozialdemokratie zum
beſten giebt.

Für ſolche Dinge findet ſich kein reagierender Nerv
in ſeinem Hirn, das ganz vom Mancheſtertum mit Beſchlag belegt und nach jener Richtung funktionsunfähig

emacht iſt. Mit großer Heiterkeit haben wir ſeine
roſchüre „Gegen die Sozialdemokratie“ geleſen, inwelcher ein von Richter in Lage Eile gehaltener Vor

trag wiedergegeben iſt, denn Anſchauungen über denSozialismus ſind darin niedergelegt, wie ſie verdrehter

kein Dorfnachtwächter ausbrüten könnte.
Ganz anders aber tritt uns Richer als Kenner des

Militär- und Finanzweſens entgegen. „Wie anders
wirkt dies Zeichen auf uns ein!“ ſagen wir, wenn der
Mann von etwas redet, was er gründlich ſtudiert und
wovon er dabei etwas Tüchtiges gelernt hat! Wir
ſagen vorſichtig nur: als Kenner der Sache imponiere
uns Herr Richter.

Nichtsdeſtoweniger nämlich müſſen wir Richter dem
Parlamentarier vorwerfen, daß er ſelbſt mit
daran ſchuldiſt, daß die Dingeim Militär-
budget auf die ſchiefe Ebene gerutſcht
ſind. Wie er damals mutig auskniff, als Bismarck
gegen ein von Richter ausgeſtoßenes Pfui in einem
Wutausbruch ſich erging, ſo haben er und die Seinen
den echt demokratiſchen Mut zu der Reſolution: Keinen
Mann und keinen Groſchen! heute noch nicht
gefunden! Dieſe Herren und Herr Richter an
ihrer Spitze ſind nicht gegen den Mili-
tarismus überhaupt. Einige Abſtriche, einige Kon
zeſſionen, einige volkstümlich ſcheinende Arabesken
lediglich ſind es, die Richter und die Seinen haben
möchten.

Daß die zweijährige Dienſtzeit ohne Abſchaffung des
ſtehenden Heeres geſchehen kann, liegt natürlich auf der
Hand. Auch iſt zu bemerken, daß Herrn Richter nicht
mehr der rückſichtsloſe und brutale Bismarck, ſondern
ein Kanzler von parlamentariſch und geſellſchaftlich
gebildeten Umgangsformen gegenüberſteht. Endlich iſt
noch weiter zu bemerken, daß heute die Dinge
auf eine Spitze hinaus getrieben worden
ſind, die demnächſt abbrechen muß! Es geht jetzt
nicht mehr anders! Nicht nur die Einſicht,

ſondern der Druck der harten Thatſachen zwingt Herrn
Richter dazu. Das hinter den Freiſinnigen ſtehende
kleine und mittlere Kapital, die mittelbürgerlichen
Schichten ſehen ihren offenbaren Ruin vor Augen, wenn
es mit den ewigen Militärforderungen ſo fortgeht und
wenn namentlich die neue jetzt drohende Lawine ins
Rollen gebracht wird. Das leuchtet denn auch
de Richter ein und nun, da die Mauer des eigenen

auſes brennt, ruft auch er nach Feuerſpritzen. Wie
oft haben wir auf die wirtſchaftlichen Verwüſtungen
hingewieſen, welche der Militarismus zur Folge hat!
Wie oft haben wir darüber geſprochen, daß. die ſtehen
den Heere eine ſtete Gefahr für den Frieden
nach außen und für die Freiheit im Jnnern
bilden!

Wo waren da Herr Richter und die Seinen?
Jetzt klingt es zuweilen faſt, als wenn Richter in
ſeiner „Freiſinnigen Zeitung“ für das Milizſyſtem
Scharnhorſts und gegen den Militarismus der
ſtehenden Heere eintreten möchte! Wir wünſchten ſehr,
daß ihm dieſe Erkenntnis endlich aufdämmerte, Zeit
wäre es!

Reichstag.
19. Sitzung vom 10. Juni.

Eröffnung 2 Uhr.
Am Tiſche des Bundesrates: v. Caprivi, v. Bötticher,

v. Marſchall, v. Maltzahn-Gültz, v. Oehlſchläger u. A.
Präſident v. Leve giebt dem Hauſe Kenntnis von dem

Tode des Abg. v. Wedell-Malchow, demſelben Worte
ehrenden Angedenkens widmend. Das Haus erhebt ſich zu

hren des Andenkens an den Verſtorbenen.
Auf der Tagesordnung ſteht zunächſt die Wahl der Prä-

ſidenten und Vizepräſidenten für die Dauer der
Seſſion.

Durch Akklamation werden die drei Präſidenten v. Levetzow,
Graf Balleſtrem und Dr. Baumbach in ihren Aemtern
beſtätigt.Es Wigt die Jnterpellation des Abg. Richter: „Den
Herrn Reichskanzler erlaube ich mir zu fragen wie denkt der
Herr Reichskanzler über die Fortdauer der in den letzten Jahren
für Elſaß-Lothrigen erlaſſenen beſonderen Beſtimmungen im
betreff der Paßpflicht und der Aufenthaltsbeſchränkungen

Reichskanzler v. Caprivi erklärt, daß er die Jnterpellation
ſofort beantworten werde und es erhält das Wort zur Be
u

Abg. Richter (dfr.): Als der Herr Reichskanzler zum erſten
mal im preußiſchen Abgeordnetenhauſe erſchien, erklärte der
ſelbe ſich bereit, etwa zurückgeſetzte Angelegenheiten in erneute
Erwägung nehmen zu wollen. Dies hat uns veranlaßt, mehrere
Angelegenheiten durch Interpellationen in erneuter Weiſe in
Anregung zu bringen. Dies haben wir mit dem ſchweizeriſchen
Niederlaſſungsvertrage gethan, deſſen Erörterung zu unſerer
Genugthuung durch den inzwiſchen erfolgten Abſchluß des Ver

trags überflüſſig geworden iſt. Auch die in der vorliegenden
Interpellation angeregte Angelegenheit gehört zu denen, deren
Erörterung uns an der Zeit zu ſein ſcheint. Da es einige
Zeitlang den Anſchein hatte, daß man mit der Aufhebung des
Paßzwanges beſchäftigt ſei, haben wir mit unſerer Anfrage bis 1
jetzt gezögert. Es verlautet nun zwar, daß in der Handhabung
des Paßzwanges einige Erleichterungen eingetreten ſeien, allein
dieſe ſind nicht geeignet, die Uebelſtände zu beſeitigen, welche
mit dem Paßbeſchränkungen verbunden ſind. Läge uns ein
Etat vor, ſo würden wir dieſe Angelegenheit bei einem ent
ſprechenden Etatstitel zur Sprache gebracht haben. Wir haben
in unſerer Interpellation die mildeſte Form gewählt, die uns
möglich war. Redner ſchildert nunmehr die Uebelſtände, welche
die Durchführung der Verordnung mit ſich führe und behauptet,
daß der Paßzwang agitatoriſch wirken und Stimmung gegen
Deutſchland machen müſſe. Er ſchließt ſeine Auseinanderſetzungen
mit der Hoffnung, daß es dem Reichskanzler gefallen möge,
den Paßzwang aufzuheben und erklärt, daß er die Interpellation
nicht im Jntereſſe Frankreichs, ſondern im deutſchnationalen
Intereſſe geſtellt habe.

Reichskanzler v. Caprivi: Jch habe mich gleich bei meinem
Amtsantritt eingehend mit dieſer Frage beſchäftigt. Nach den
Hochverratsprozeſſen wuchs die Zahl der Franzoſen von Jahr
zu Jahr, welche dem Militärverbande Frankreichs noch ange
ören. Gegen dieſe militäriſche Ueberwachung von Elſaß
othringen mußten Maßregeln ergriffen werden. Die Ver-

ſchärfung der mit aller Milde durchgeführten Abwehrmaß-
regeln hatten den Zweck, die Bande mit Frankreich ſo weit als
möglich aufzuheben und die Germaniſierung von Elſaß-Loth-
ringen zu beſchleunigen. Da dieſe Maßregeln den gewünſchten
Erfolg nicht hatten, ſo entſtand die Paßverordnung. Zur
Ausführung derſelben war es notwendig, eine Reihe von
Polizeiverordnungen zu erlaſſen, die allerdings teilweiſe ſcharf e
in verſchiedene Verhältniſſe eingriffen. Auf die Frage, ob ß
dieſe Paßverordnung aufzuheben ſei, konnte ich nur den Rat
erteilen, ſie nicht aufzuheben. Die Verordnung hat gewirkt,
wir können nicht dulden, daß ſich eine größere Anzahl von
militäriſchen Perſonen in ElſaßLothringen aufhalten. Frank
reich handelt ebenſo, wie wir. Wenn wir alſo der Anſicht
ſind, daß eine Aufhebung der Verordnung nicht eintreten kann,
ſo ſind wir doch bemüht geweſen, verſchiedene ſcharf hervor
etretene Härten möglichſt zu mildern, wie weit wir in dieſer

ilderung noch gehen können, wird ſich erſt ſpäter ermeſſen
laſſen. Man könnte nun fragen ob die Jnterpellation den
jungen Leuten wirklich Nutzen bringt, denen ſie nutzen ſoll und
ob nicht gerade das Gegenteil von dem dadurch erreicht wird,
was erreicht werden ſoll. Die Jnterpellation hat aber auch
eine jenſeits der Grenzen berührende Seite, wir haben in der
letzten Zeit wahrgenommen, daß die Zeichen einer beſſern gegen
ſeitigen Stimmung in Frankreich ſich mehrten; ich würde es
ſehr bedauern, wenn darin wieder ein Umſchwung eintrete.
Jch würde dankbar ſein, wenn ich in Zukunft vorher gefragt
würde, ob ich mich über eine Jnterpellation äußern kann, wäre
dies im vorliegenden Falle geſchehen, ich würde erklärt haben,daß es beſſer ſei die Jnterpellation nicht zu ſtellen. Sie iſt

geſtellt, die Verantwortung dafür muß ich den Jnterpellanten
überlaſſen. (Beifall rechts.)

Auf Antrag des Abg, Guerber beſchließt das Haus eine
Beſprechung der Jnterpellation.

Abg. Guerber (Elſ.-Lothr.) ſchildert eingehend die Uebel-
ſtände, welche die Durchführung der Paßverordnung herbei-

8) Der Baſcha von Buda.
Novelle von Heinrich Zſchokke.

(Fortſetzung.)

Wer hätte da nicht gern auch Todſünden vergeben
Nur wußte Olivier nicht, was er zu verzeihen hatte.
Doch nachdem die erſten Fragen Umarmungen und
Aufwallungen vorüber waren und man ruhig
ſaß, klärte ſich alles auf. Helene erzählte ihre Ge-
ſchichte folgendermaßen:

„Sie erinnern ſich, guter Olivier, meines Verhält-
niſſes im väterlichen Hauſe zu La Sarraz! Jch ge
ſtehe es, Sie waren mir lieb, recht lieb, wie Sie mir
es noch heute ſind, aber ich glaubte an keine Leiden
ſchaft. Jndeſſen wurde ich beſtraft; denn wie mein
Mann hier, der Wildfang, erſchien, wußte ich bald,
was Leidenſchaft und Liebe ſei. Jch kann nun nicht
ſagen, wie es kam, daß ich binnen wenigen Tagen und
Stunden gegen ihn vertrauter geworden bin, als ich
es vorher nicht in Jahren gegen Männer werden
konnte. Er erfuhr mein trauriges Verhältnis und
ſchlug mir vor, mit ihm zu fliehen. Jn meiner ver
zweifelten Lage und da ich fühlte, ohne Cugny nicht
leben zu können, willigte ich in alles. Was nötig
war, wurde verabredet, als er nach Mailand ging. ſpr
Wir ſchrieben nun einander heimlich. Jch machte meine
Eltern, meinen Bräutigam ſicher und ſchickte meine
Koſtbarkeiten nach Baſel voraus, ſobald mir Cugny

ſeine Rückkunft meldete. Tag, Stunde und Ort wurden
beſtimmt, wo wir zuſammentreffen wollten. Jch ver-
traute mich Jhnen an und entkam glücklich. Weil ich
gewiß wußte, daß Cugny meiner ſchon in der Nähe
warte, drang ich darauf, wenn Sie ſich deſſen noch
erinnern, in dem elenden Wirtshauſe zu bleiben, wo
wir übernachteten. Kaum glaubte ich, daß alles ſchlafe,
machte ich mich auf, und ging, ſo müde ich war, zum
Flecken hinaus, die Straße nach dem Städtchen entlang,
wohin Sie mich noch an demſelben Abend hatten
bringen wollen. Aber ich wußte, daß Cugny ſchon
dort war, daß er, von dort her, mir um Mitternacht
entgegen gehen wolle Jn der That, ich war noch
keine Viertelſtunde gegangen, da traf ich ihn. Sein
leichter Wagen ſtand am Eingange eines Gehölzes.
Jch war unbeſchreiblich glücklich. Wir fuhren davon
und kein Hindernis, kein Verrat traf uns. Er brachte
mich nach Brüſſel, wo ich ſein Weib wurde, und mein
erſtes war, Jhnen alles zu ſchreiben und mir Jhre
Verzeihung zu erſlehen, da ich Jhre Großmut ſo grau-
ſam mißbraucht hatte. Wir erhielten aber niemals
eine Antwort.“

So ungefähr erzählte Helene, und Cugnhy ſetzte hinzu:
„Du warſt in den ſeligen zehn Jahren, die wir

äch. Sieh', in der Hoffnung, wenn Du noch am
Leben wäreſt, Dich zu finden, oder J eine
Nachricht von Dir, war es mein höchſter ſch, mit
den Hilfstruppen, die unſer König Deinem Kaiſer

ſeitdem zuſammen verlebt haben unſer tägliches Ge U

ſchicken ſollte, nach Ungarn zu gehen. Es gelang mir
durch Empfehlungen, in Colignys Korps verſetzt zu
werden, und das Glück iſt mir holder geweſen, als
ich hoffen konnte. Wir haben Dich nun! Du wirſt
uns verzeihen. Sieh',“ fuhr Cugny fort, und zog das
Meſſer mit der Perlmutterſchale hervor, „ſieh', Olivier,
das alte Meſſer lebt noch! Es hat unſere Freundſchaft
noch nicht zerſchnitten.“

Olivier drückte den Freund mit Jnnigkeit an ſein
Herz und ſagte lachend:

„Jch hätte es wohl denken können, wie die Sache
zuſammenhing! Haſt Du mir nicht meine ungetreue
Helene ſchon als Knaabe immer bei den Ziegenherden
weggekapert? Jch zürne dem ſchönen Paris nicht und
will darum kein Jlion zerſtören.“

8

Drei Wochen lang lebten die glücklichen Freunde in
Wien beiſammen und jeder Tag war ihnen ein Feſt.
Jn Olivier regte ſich zwar zuweilen die alte Glut der
erſten Leidenſchaft für Helene noch unter der Aſche,
aber er beſiegte ſie männlich. Die Liebe ging in zärt-
liche Freundſchaft über. e war ohne Schwäche,
Cugny ohne Eiferſucht. nys Regiment a nach

ngarn auf und er ließ ſeine Gemahlin in der Sicher-
u der Hauptſtadt zurück, mit der oft ſie nach

ndigung des Feldzuges, während des Winters zu
ſich zu rufen. Olivier mußte wenige Tage nach izu ſeinem Regimente, doch verließ er Wien nicht, z



eführt habe. Die Stimmung in ElſaßLothringen über dieſibe ſei eine ingrimmige. Ganz Europa habe dieſe Maßregel

mit Schadenfreude betrachtet und im Landesausſchuß für
ElſaßLothringen ſei dieſelbe entſchieden verurteilt und als ein
Mittel bezeichnet worden, die Reichslande zu entfremden. Er
meine deshalb, daß man doch erwägen ſollte, ob es t mög
lich ſei, den Jaßzwang aufzuheben, der in einer Zeit des
tiefſten Friedens vom Standpunkte der Humanität nicht zu
rechtfertigen ſei. Die Waffe treffe einen Schuldigen und hundert
Unſchuldige. Jn den letzten Jahrzehnten ſeien verſchiedene
Ausnahmegeſetze geſchaffen worden und ſie hätten gerade das
Gegenteil von dem gewirkt, was ſie bewirken ſollten.

Abg. Dr. Höffel (Reichsp.) will ſeinerſeits dem Herrn Reichs
kanzler für die gegebenen Zuſicherungen danken, ebenfalls aber
auch den Jnterpellanten für das Jntereſſe, welches ſie durch
die Interpellation für ſein engeres Vaterland bekundet haben.
Der Paßzwang habe einen ſehr ſchädlichen Einfluß auf die
wirtſchaftlichen Verhältniſſe Elſaß-Lothringens geübt und wer
das Elſaß lieb habe, der müſſe ſich für die Aufhebung des
Zwanges erklären. Nach ElſaßLothringen ſeien nicht nurkeine Franzoſen mehr gekommen, auch eine große Zahl von

Perſonen aus anderen Ländern habe es vermieden und ver
meide es noch, die Reichslande zu berühren, ſo ſei z. B. die
Zahl der Handlungsreiſenden, welche ElſaßLothringen be
ſuchten, von 17000 auf 2000--3000 geſunken. Er hoffe, daß
die verbündeten Regierungen zu der Einſicht gelangen, die
Gefahr, welche in der Maßregel liege, von den Reichslanden
abzuwenden, denn es handle ſich um eine wirkliche Gefahr.
Hochverratsprozeſſe ſeien in ElſaßLothringen nicht mehr ver
handelt worden, als anderswo. So lange ElſaßLothringen
unter dem Paßzwange und dem Diktaturparaphen ſtehe, werde
die rer daſelbſt keinen Fortſchritt machen. Man
ſolle doch in der Behandlung der Reichslande nicht die Geduld
vergeſſen, man werde dadurch weit eher moraliſche Eroberungen
machen. Zufriedenheit ſei das beſte Mittel zur Germaniſierung.

Abg. Hickel (Soz., gewählt in Mülhauſen i. E.): Die Paß-
maßregel hat ſämtliche Geſchäftskreiſe geſchädigt und nachteilig
auf das ganze Volk eingewirkt; auf dieſem Wege können Sie
nicht weiter. Sie müſſen den Paßzwang aufgeben, wenn Sie
nicht das Land und das Volk ruinieren wollen, Sie erreichen
damit auch nicht, was Sie erreichen wollen. Sie machen mit
dem Paßzwang das Volk nur unzufrieden und helfen damit
blos unſerem Werke, indem Sie das Volk zu Sozialdemokraten
machen. (Heiterkeit) Beim großen Arbeiterſtreik haben ſich
20000 Arbeiter auf der Straße befunden, ohne daß die Polizei
im geringſten veranlaßt geweſen wäre, einzuſchreiten. Wenndas Volk ſo friedliebend iſt, wozu ſolche Pollpeimaßregein in

Elſaß-Lothringen? Sie können mit Krieg und Schwertern
Länder gewinnen, aber die Herzen des Volkes gewinnen Sie
ſo nicht. (Beifall links.)

Abg. Delles (Elſ.): Jch bin es meinen Wählern ſchuldig,
den Erklärungen der Vorredner gegen die Paßmaßregel voll
ſtändig beizuſtimmen, umſomehr da die Folgen des Paß-
zwanges in Metz und Lothringen noch fühlbarer ſind als im
Elſaß. Der Gebrauch der deutſchen Sprache hat ſich ſeit
einigen Jahren mehr verbreitet, aber die Gemüter ſind der
Germaniſierung keineswegs näher getreten. Daran iſt zum
guten Teile der Paßzwang ſchuld. So denken nicht blos die
Einheimiſchen, ſondern auch die Altdeutſchen- ſelbſt. Die Paß-
regeln müſſen zuerſt gemildert und dann abgeſchafft
werden.

Abg. Richter führt aus, er könne ſich ſehr wohl denken, daß
in einzelnen Fällen größte m r gegenüber inter
nationalen Fragen angemeſſen ſei. Aber in der Allgemeinheit,
wie der Reichskanzler heute dieſen Satz aufgeſtellt habe, könne
er denſelben nicht gelten laſſen. Die parlamentariſche Erörte
rung würde anderenfalls ganz außerordentlich eingeengt werden.
Am allerwenigſten ſei die Anſchauung des Reichskanzlers be
rechtigt in dem vorliegenden Falle. Auch habe er heute in
ſeiner Jnterpellation die Sache in viel milderer Form angeregt,
als vor Jahresfriſt der nationalliberale Abgeordnete Petri.
Sehr richtig) Dieſer habe damals viel ſchärfer geſprochen.

un habe freilich der Herr Reichskanzler gemeint, wenn die
Paßmaßregel hier berührt werde, ſo werde man ſich in Elſaß
Lothringen um ſo ſchwerer an dieſe Einrichtung gewöhnen!
Ja, es gebe eben Einrichtungen, an die man ſich niemals ge
wöhnen könne, und eine ſolche Einrichtung ſei die hier vor
liegende, der Paßzwang. Dieſer ſtehe mit dem ganzen
modernen Verkehr in Widerſpruch. Wer verlange, man ſolle
von einer ſolchen Einrichtung nicht ſo oft ſprechen, den er
innere er an das Sozialiſtengeſetz. Auch da habe es geheißen,
„es ſolle nicht ſo oft davon geſprochen werden, und es ſei
deshalb am beſten, das Sozialiſtengeſetz zu verewigen.“ Und
jetzt ſtehe in bezug auf dieſes Geſetz die Regierung ſelbſt aufeinem ganz anderen Standpunkt! Ebenſo wie dieſe Waren

die a erſchwere, ihr ſogar entgegenwirke, ebenſoſei es mit dem Sojzialiſtengeſetz ergangen. Peshalb hoffe er

immer noch, die beſſere Einſicht werde dazu führen, die Paß
maßregel aufzuheben.Abg. Windthorſt iebt ebenfalls der Anſicht Ausdruck, da
die Zerordnung des Paßzwanges nur nachteilig wirke un

überdies zu g gehandhabt werde. Er daß man
a nicht von heute auf morgen aufheben könne. Aber
mindeſtens müßten doch die vorbereitenden Maßnahmen zu
ihrer Aufhebung getroffen werden.

Abg. v. Kardorff (Reichp.) würde re wenn die
Aufhebung des Paßzwanges jetzt ſchon möglich wäre. Das ſei
aber noch nicht der Fall.

Abg. v. Bennigſen n erkennt mit den anderen
Rednern an, daß der Paßzwang mit vielen wirtſchaftlichen
Nachteilen und perſönlichen Beläſtigungen verknüpft ſei. Aucher und ſeine Freunde würden alt die Möglichkeit von
deſſen Aufhebung begrüßen. Aber nachdem der Herr Reichs
kanzler erklärt habe, die Regierung könne zur Zeit in die Auf
hebung noch nicht willigen, ſo werde es dem Reichstage fern
liegen, den Reichskanzler zu drängen, namentlich nicht anehchts der franzöſiſchen Sropa nda. Der Reichstag habe
cher volles Vertrauen zu dem Reichskanzler, daß die Hand

habung der Maßregel eine völlig loyale ſein werde.
Abg. v. Puttkamer a f n aus, ſeine Freunde würden

jede Erleichterung, die ElſaßLothringen zu teil werde, freudig
begrüßen, könnten aber keinesfalls die Regierung drängen.
Allein von humanitären Erwägungen dürfe man ſich nicht
leiten laſſen, wenn er auch aus ſeinen eigenen Erfahrungen
als Beamter in ElſaßLothringen wiſſe, daß die Verwaltung
perſ der dortigen Bevölkerung verhältnismäßig leicht zu
ühren ſei.

Damit iſt die Beſprechung der Interpellation erledigt.
Morgen 12 Uhr: Antrag Auer zum Unfallgeſetze; AntragBroemel, betr. Rechtſprechung in Zollſtreitigteiten

Solitiſche Jeberſicht.

Jm Reichstage wurde am Mittwoch der
Antrag Auer auf Ergänzung des Unfallverſicherungs-
geſetzes beraten. Die Antragſteller zogen denſelben aber,
nachdem Staatsſekretär v. Bötticher für die nächſte
Seſſion eine Novelle zum Unfallverſicherungsgeſetz in
Ausſicht geſtellt hatte, zurück. Bei der darauf er-
folgenden Beratung über den Antrag Brömel aufEntſcheidung von Zollſtreitigkeiten im Rechtswege oder

durch verwaltungsgerichtliches Verfahren vertagte ſich
das Haus nach einer Begründung des Antrages durch
den Antragſteller und nach einer kurzen Erörterung
über denſelben mit Rückſicht auf die am Nachmittage
ſtattfindende Leichenfeier für den verſtorbenen Abg.
v. Wedell Malchow. Donnerstag wird die
zweite Beratung der Kolonialvorlage fortgeſetzt.

Ein ſozialdemokratiſcher Parteitag
für den Regierungsbezirk Frankfurt a. O. wird am
22. Juni d. J. in Kottbus abgehalten werden. Die
Tagesordnung lautet: 1. Die politiſche Bewegung.
2. Die Gewerkſchaftsbewegung. 3. Die Arbeiterpreſſe
im Regierungsbezirk Frankfurt a. O. Spezielle An
träge der Parteitags-Beſucher.

Durch den Tod des Reichstagsabgeordneten von
Wedell-Malchow ſteht der vierte Wahlkreis Anger
münde (Regbz. Potsdam) vor einer Neuwahl.

Die Frage, ob das Sozialiſtengeſetz fallen gelaſſen
wird oder nicht, wird immer von neuem Beſprechungen
in den Blättern der verſchiedenſten Parteirichtungen
unterzogen. Auch die hieſige „Saalezeitung“ leitartikelte
am Mittwoch über dieſen Gegenſtand. Aus jenem
Artikel war ſo recht deutlich zu erſehen, wie unbehaglich
es den Leuten jetzt ſchon iſt bei dem Gedanken an
ein Erlöſchen des Sozialiſtengeſetzes. Und das iſt um
ſo auffälliger, wenn man bedenkt, daß die „Saaleztg.“
von freiſinniger Tendenz iſt. Die Freiſinnigen ſagen
allerdings, daß ſie von Ausnahmegeſetzen nichts wiſſen
wollen und die „Saaleztg.“ betont ja auch, daß
ein Antrag auf Verlängerung des Geſetzes keine Aus-
ſicht auf Annahme im Reichstage hätte aber man
merkt aus allen ihren Preßerzeugniſſen, daß es ihnen
doch lieber wäre, wenn das Geſetz fortbeſteht. Auf

die

S 5einen Erguß des Hautburger ten“, nach
wel ch dem Aufhören des tzes eine Artr rlie ra in Deutſchland eintreten würde, meint

Saaleztg.“, daß die Sache noch garnicht ſo ſchlimmſei, denn t in den einzelnen Bundesſtaaten

i dehnbare Vereinsgeſetze. Hiermit
ſt ganz ich geſagt, daß die ganze Rederei der

Freiſi ſie wollen nichts vom Ausnahmegeſetze
wiſſen, die reinſte Flunkerei iſt. Denn ſie den
ſicherlich pie auf eine ſolche „Sicherheitsmaßregel“

e gen die Sozialdemokratie verzichten, wenn ſie nichtdie Hoffnung hegten, daß die Beſtimmungen im

emeinen Rechte, welche als Gegenmaßregeln gegen die
ozialdemokratie gebraucht werden können, auch

„ſchneidig“ angewandt werden.
Der Kampf gegen den Abg. Richter in der

freiſinnigen Partei hat durch einen Vergleich ſeinen
vorläufigen Abſchluß gefunden. Das Zentralkomiteeder freſinni en Partei hat beſchloſſen, daß im Drei-
Lehnerzuhſcheß unter der Vorausſetzung der Wieder

wahl Virchows und Bambergers zu Vorſitzenden und
im engeren Siebenerausſchuß unter der Vorausfetzung
der Wahl Richters zum Vorſitzenden und Schraders
um Stellvertreter Neuwahlen vorgenommen werdenlen Damit wäre alſo Richter wieder zu Ehren
ekommen. Wie lange die Ruhe anhalten wird, iſtbei der Oppoſition gegen die Diktatorgelüſte Richters

in der Freiſinnigen Partei nicht abzuſehen. Jntereſſant
iſt, daß ſich der Abg. Hänel am meiſten dieſem Aus-
gleich widerſetzte.

Jn Aachen ſind mehrere Perſonen, bei welchen
aus England eingeſchmuggelte anarchiſtiſche Schriften
gefunden wurden, verhaftet worden.

Die Zahl der „geflügelten Worte“ iſt am
Sonnabend abend in der Kommiſſion zur Be-
ratung der Militärvorlage um ein wertvolles Exemplar
vermehrt worden. General Vogel von Falckenſtein,
der Kommiſſarius des Kriegsminiſters, erklärte in der
Rede, mit der er zu begründen ſuchte, weshalb von
der zweijährigen Dienſtzeit nicht geſprochen werden
dürfe, die Kaſerne ſei die reine Ferien-
Kolonie, die Mannſchaften befänden ſich dort
wohler, als in der „Miſere“ draußen, in der Kaſerne
würden ſie dick und fett. Da iſt es natürlich kein
Wunder, wenn man ſeitens der maßgebenden mili
täriſchen Kreiſe erwartet, daß das Volk ar weiteres
den Plänen der Regierung, unſer Militärſyſtem nach
Scharnhorſt'ſchem Muſter, bei welchem das ganze Volk
unter den Waffen wäre, einrichten will, denn dann
wäre ja die ganze ſoziale Frage mit einem Schlage

elöſt vorausgeſetzt natürlich, daß dann noch die
teuerzahler vorhanden ſind, welche die Nahrung er

arbeiten, um dieſe Ferienkoloniſten dick und fett zu machen.
Schweiz. Der Bundesrat hat am Mittwoch die

Einfuhr von Kleinvieh aus Jtalien nach der Schweiz
wegen der in Ober-Jtalien herrſchenden Maul und
Klauenſeuche verboten.

Lokales.
Halle, 12. Juni.

I. Ein lehrreicher Abend wurde am Mittwoch
denen geboten, welche der Einladung unſerer Zeitung
folgend, dem Vortrag des Herrn Dr. Völker, Prebiger
der freireligiöſen Gemeinde in Magdeburg, im Lokale
des Herrn Sanow beiwohnten. Referent hatte ſich
das Thema: „Der Bauernkrieg des 16. Jahrhunderts
erwählt. Jn klarer Weiſe wies Herr Völkel nach, wie
nach und nach durch Bedrückung der Bauern ſeitens
des Prieſter- und Raubrittertums denſelben die Ge
duld geſchwunden ſei. Nicht Uebermut, ſondern ihre

er ger ſchöne Freundin vollkommen wohl verſorgt
wußte.

Jch mag weder den Schmerz der glücklichen Menſchen
bei ihrer Trennung, noch den Feldzug in Ungarn be
ſchreiben. Es iſt bekannt, daß der Großvezier Achmet
Kiuperli gegen die Raab vordrang; daß ſich der
kaiſerliche Feldherr Montecuculi ihm bei dem Flecken
St. Gotthard entgegenlagerte; daß es hier endlich am
1. Auguſt 1664 zur entſcheidenden Schlacht kam, in
welcherj die Chriſten einen vollkommenen Sieg über die
Verehrer Muhameds erfochten. Jn dieſer Schlacht
focht auch Olivier mit gewohntem Heldenmut. Die
Türken leiſteten mörderiſchen Wiederſtand; links und
rechts fielen die Tapferſten von Oliviers Waffengenoſſen;
er aber drang vor mit denen, die ihm blieben, und
hatte außer der Ehre, zu dem großen Siege reichlich
mitgewirkt zu haben, indem er, als älteſter Hauptmann,
die Trümmer ſeines Regimentes befehligte, w. das
Glück, vom Oberfeldherrn bemerkt zu werden. Monte-
Page ernannte ihn noch auf dem Schlachtfelde zum

ajor.
Die Siegesfreude, wie das Vergnügen, welches ihmſeine Beförderimg gewährte, wurde aber nach einigen

Tagen ſchrecklich geſtört. Bekümmert um das Schickſal
ſeines Freundes, der ebenfalls in der Schlacht bei
St. Gotthard mitgeſtritten, erkundigte er ſie. nach dem
Zuſtande der franzöſiſchen Regimenter.
die Anzeige vom Tode des Kapitäns. Cugny, dur
ſein U hingeriſſen, hatte ſich an der Spitze

einer Abteilung der Reiterei zu weit vorgewagt und
wurde von einer ungeheuren Uebermacht umzingelt.
Als er ſich abgeſchnitten ſah, hatte er den Seinigen
befohlen, ſich den Rückweg mit den Säbel in der Fauſt
u bahnen, worin er ihnen mutig voranging. Es enttand ein gräßliches Gemetzel und nur zehn oder zwölf

kamen mit Wunden bedeckt, zum Regiment zurück. Alle
übrigen, unter ihnen auch Cugny, waren niedergehauen
worden. Man fand nachher ſeinen Leichnam unter
einem Haufen erſchlagener Janitſcharen, ganz entſtellt
und zertreten. So hatte der wackere Cugny geendet.

Olivier, von unbeſchreiblichem Schmerze zerriſſen,
verfiel in wahre Schwermut und wünſchte und ſuchte
von nun an den Tod. Jn allen nachfolgenden Ge
fechten ſtürzte er ſich, nicht mehr mit Unerſchrockenheit,
ſondern mit verzweiflungsvoller Tollkühnheit, in die
augenſcheinlichſte Gefahr. Er fand den Tod nicht.

Der Feldzug endete zu früh für ihn. Der kaiſer
liche Hof erneuerte ungeachtet des glänzenden Sieges
bei St. Gotthard den Waffenſtillſtand mit der Pforte
auf zwanzig Jahre. Die Regimenter rückten in ihre
Garniſonen und Olivier kam nach Neuhäuſel.

Sobald er Urlaub erhalten, begab ſich Olivier nach
Wien. Die ſchöne Witwe empfing den ihres
Mannes mit erneuter Heftigkeit des Es
r
tin Empfang nehmen und ſig da in die öſterreichiſchen ichi

di

eng zu ihrem und ihres Mannes treuem Freunde
geben.
Sie reiſte ab. Die Zerſtreuung war ihrem Gemüt

wohlthätig, doch verſtrich mehr als ein Jahr, ehe ſie
die Geſchäfte in den Niederlanden abgethan hatte.
Unterdeſſen war der Briefwechſel zwiſchen ihr und
Olivier deſto lebhafter. Olivier war noch immer der
Alte; das heißt, er konnte ſein Herz nicht verwandeln.
Die ehemalige kleine Zeltkrämerin die aufgeblühte
Jungfrau, die ihn nur Freund nennen wollte die
reizende Frau von dreißig Jahren im Witwenſchleier
waren eine ſo ſchön, ſo liebenswürdig für ihn als die
andere. Er ſchwor zwar in ſeinen Briefen, er liebe ſie
nicht mehr, er ſei über alle Leidenſchaft und jugend-
liches Aufbrauſen himmelhoch erhaben; aber ſeine Briefe
waren Feuer und Flamme, die jeder andere für Liebes
glut erklärt haben würde.

Frau von Cugny kam endlich aus den Niederlanden
zurück. Sie hatte ihren Freund nicht mehr in Ungarn
zu ſuchen; er war in Wien angeſtellt. Bis Linz eilte
er der Kommenden entgegen.

Die erſten ßungen und Umarmungen waren
zärtlich und ungeſtümer, als ſich beide vorgenommen

daß ſie es ſein ſollten. Helene zerfloß an ſeiner
ſt in Thränen.

v ſtehe ß allein e weiter Den ſagte
ie, „ſo verwarſt, niemandenlieber Mojor. r r es

Fortſetzung folgt.)
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traurige ſoziale Lage trieben ſie nachmühungen, ihre auf ſenchen

die zu ergreifen.
kam den Unterdrückten die neue g
kunſt. Daß die idealen Beſtrebungen der Bauern zu
grunde z lag an der Unkenntnis des Kriegs
handwerks Bauern, insbeſondere der Führer der
ſelben. Auch Luther habe in ſeiner Jugend viel zur Be
wegung beigetragen. Später trat er als Gegner auf.Referent kommt zu dem Schluß, daß die Bauernkriege,

wenn auch unterdrückt, doch den Anfang zur Befreiung
der Menſchheit Der Referent beanwortete
an ihn geſtellte Fragen mit größter Zuvorkommenheit.

b. Beim Bahnſtreckenbau an der Diemitzer Chauſſee
verunglückte geſtern durch plötzlich nachſtürzendes Erd
reich ein daſe beſchäftigter Arbeiter. Demſelben

er nach der kgl. Klinik überführt werden mußte.

Gerichtsverhandlungen.
Schwurgericht vom 11. Juni.

Jn Prys Schwurgerichtsſitzung wurde unter Aus
ſchluß der entlichkeit gegen die Handarbeiter Karl
Kronberg, Karl mann und Karl Köhler, ſämtlich
aus Horla bei Wippra verhandelt. Angeklagt waren
dieſelben der verſuchten Notzucht reſp. der thätlichen

deren ſind junge Leute. Nach Wiederherſtellung der
Oeffentlichkeit wurde das Urteil wie folgt verkündet:
Sämtliche Angeklagte ſind von der Anklage der Not
zucht freizuſprechen. Dagegen Herrmann wegen thät-
licher Beleidigung zu 1 Monat, Kronberg wegen
Körperverletzung zu 6 Monaten und Köhler wegen
desſelben Vergehens zu 4 Monaten Gefängnis ver
urteilt.

Arbeiterbewegung.
Wir erhalten folgende Berichtigung:

Auf Grund des S 11 des Preßgeſetzes erſuche ich
die Redaktion des „Volksblattes“, nachfolgende Be
richtigung des in Jhrem Blatt veröffentlichten und
meine Perſon betreffenden Artikel aufzunehmen: „Jch
erkläre es für die ſchamloſeſte Lüge, daß verſucht wurde,
bei meinen Kameraden das Mißtrauen zu erwecken,
daß ich unbefugterweiſe Liſten in Umlauf geſetzt hätte;
dies iſt nicht wahr. Bei der Sitzung am 11. Mai
wurde ich von dem Kaſſierer W. Otto in Teuchern
beauftragt, daß, wenn die Liſten fertiggeſtellt wären,
ich ſolche verteilen ſollte. Dies habe ich gethan, habeaber den Empfängern geſagt, daß die darauf geſammelten

Beträge entweder dem Wilh. Otto in Teuchern oder
an Johannes Sanow in Halle abzuliefern wären.
Ich habe keine Beträge in die Hände bekommen, konnte
infolgedeſſen auch keine in meinem Nutzen verwenden.

Friedrich Raue, Dölau.
Dieſer Berichtigung fügt Raue die Drohung

bei, falls wir dieſelbe nicht aufnehmen, uns wegen Ver
leumdung gerichtlich belangen laſſen zu wollen. Wir
wollen hierbei bemerken, daß wir nicht durch dieſe
Drohung uns zur Aufnahme dieſer Berichtigung haben
veranlaſſen laſſen, ſondern nur aus dem Grunde, weil
das Preßgeſetz die Aufnahme einer ſolchen Berichtigung
verlangt ſelbſt für den Fall, daß ein aufgeſtellter Satz,
welcher durch die Berichtigung korrigiert werden ſoll,
vollſtändig auf Wahrheit beruht. Jn Beziehung auf
die Sache ſelbſt glauben wir nicht beſſer zu thun, als
wenn wir die in unſerer Nr. 47 enthaltene Berich
tigung des Bergmanns Otto in Teuchern hier noch-
e wiedergeben: h

ie von der gegneriſchen Preſſe gebrachte Notiz,
daß der Bergmann Raue wegen Geldunterſchlagung
vom ſozialdemokratiſchen Komitee kalt geſtellt ſei, beruht

J d e e eote“ nur dahinge eine Notiz gebracht, da
der pp. Raue unbefugt Sammelliſten ausgegeben und
durch ſein weiteres Betragen (Trunkenheit) ſich des
Vertrauens der Arbeiter unwürdig gezeigt hat. Dieſe
Notiz iſt nicht vom ſozialdemokratiſchen Komitee, ſondern

von einem Mitgliede des General- Ausſchuſſes der Berg
arbeiter ausgegangen.

Wilhelm Otto, Teuchern.

Wir erhalten folgende Zuſchrift:
In Beziehung auf den Fall Rupprecht, über welchen
Sie in Nr. 55 Jhres Blattes berichteten, geſtatten Sie
mir folgendes zu bemerken. Um zu entſcheiden, wer
von beiden Parteien, Rupprecht oder die Eiſenbahn
verwaltung, recht hat, iſt die Frage aufzuwerfen, ob
Rupprecht ſtändiger oder Hilfsarbeiter war. Der be
treffende hier entſcheidende J 16 der uns am 1. Januar

1886 a en Arbeitsordnung lautet: „Die
nur zur vorü den ftigung angenommenen
Arbeiter (Hilfsarbeiter) können jederzeit ohne Kündi
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mmten
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rie. Köhler iſt verheiratet. Die beiden an F

be Giebichenſteiner Arbeiter

e r
n. r

derzeit ohne Kündigung die Arbeit aufgeben.
Ständige Arbeiter haben 14tägige Kündigung.“ War
nun Rupprecht Hilfsarbeiter, dann war er natürl.ch in
ſeinem Rechte. Dieſer Fall zeigt nun aber ſo recht,
wie notwendig in dieſem eine Organiſation iſt,
welche bilden der größte Teil der Eiſenbahnarbeiter
trotz aller meiner Verſuche bisher leider nicht zu ge
winnen war.

Am Sonnabend abend fand eine Mitglieder
verſammlung des Vereins der Fabrik und anderer
Arbeiter ſtatt. Der 1. Punkt der Tagesordnung war
bald durch die Wahl des Genoſſen Schuchert als
2. Vorſitzenden und der Gen. Hödel, Kilian und Wils-
dorf zu Reviſoren erledigt. Zu Verſchiedenem wurden
die hieſigen traurigen Lohnverhältniſſe beſprochen,
welche es nicht geſtatten, eine Familie auskömmlich zu
ernähren. iter wurde die Maßnahme der Polizei
behörde, welche unſeren Verein als einen „politiſchen“
dem Vereinsgeſetz unterſtellt hat, beſprochen. Nachdem
beſchloſſen worden, in einigen Wochen in Schade's
Reſtaurant in Giebichenſtein eine öffentliche Verſamm
lung abzuhalten, wurde die Verſammlung geſchloſſen

Die l von Köln und Um-gegend haben an den Reichstag eine Petition gerichtet,
in welcher ſie verlangen, daß 1. eine beſtimmte u
Arbeitszeit feſtgeſetzt; 2. die Sonntagsarbeit und die
Nachtarbeit abgeſchafft werde. Sie motivieren ihre

orderungen mit Hinweis auf die 15--17ſtündige,
ihre phyſiſchen Kräfte in kurzer Zeit ruinierende tägliche
Arbeitszeit, die Werktags wie Sonntags dieſe Zeit
dauere. Außerdem arbeiteten ſie bei 25——30 Gr. Hitze
in größtenteil dem Licht und der Luft unzugänglichen
Kellerlokalen, wodurch viele von ihnen an allerlei
chroniſchen Krankheiten dahinſiechten. Die große Zahl
der im Bäckergeſchäft thätigen jugendlichen Arbeiter und
die Schädlichkeit, welche die lange Arbeitszeit in Ver
bindung mit regelmäßiger Nachtarbeit für dieſelben
habe, rechtfertige das Verlangen, die Nachtarbeit zu
verbieten. Jn Bäckerkreiſen glaubt man, daß durch
zweckmäßige Backeinrichtungen auch ohne Nachtarbeit
das Publikum ſein Bedürfniß nach friſcher Backware
befriedigt erhalten kann.

Jn Mannheim vollen die Zimmergeſellen die
Arbeit einſtellen, wenn ihnen die geſtellten Forderungen
ſeitens der Meiſter nicht bewilligt werden.Jm Verband deutſcher Jimm erleute (Lokal-

verband Hamburg) wurde mitgeteilt, daß die Zahl der
Arbeitgeber, die die neunſtündige Arbeitszeit mit einem
Mindeſtlohn von 65 Pf. pro Stunde bewilligt haben,
in der letzten Woche von 44 auf 49 geſtiegen ſei.
Bis jetzt haben 1250 Zimmerleute Hamburg verlaſſen.

Die Arbeitseinſtellung der Maurer hat in der
letzten Woche keine Aenderung erfahren, da immer noch
bei 79 Arbeitgebern 471 Maurer unter den alten Be-
dingungen arbeiten, während 119 Maurer ihre Thätig-
keit für 60 Pf. pro Stunde bei einer zehnſtündigen
Arbeitszeit ausüben.

Der Streik der Marmorhauer ſowie der

vorläufig beigelegt worden, weil für jetzt auf einen
Sieg derſelben nicht zu rechnen iſt.

Der Unterſtützungsverein der Tabakarbeiter (Sitz
Bremen) hat im letzten Jahre 63,000 Mk. allein für
Streiks verausgabt.

Löhne ſehr gedrückt.

An die Arbeiter von Halle und Umgegend.
Es iſt gewiß eine

Friſeurgehilfen an ihre Prinzipale geſtellt haben, und

das Schließen der Geſ
um 6 Uhr abends.

fte an Sonn und Feſttagen

che zu regeln, wurde von den Gehilfen eine Kom
miſſion gewählt, welche Sonntags kontrolliert, ob die
Geſchäfte geſchloſſen ſind. Auf einem ſolchen Kontroll
gang ereignete ſich ein Vorgang, den wir den Arbeitern

nicht vorenthalten wollen. Ein Mitglied der
ommiſſion begab ſich nach 6 Uhr zu Herrn G. Marnitz

in Giebichenſtein, um ſich dort nach dem Ge-
ſchäftsſchluß umzuſehen. Hier kam er aber ſchief an,
denn nach kurzem Wortwechſel wurde der Gehilfe ein
fach hinausgeworfen. So handelt ein Mann, der ſeine
Exiſtenz lediglich den Arbeitern zu verdanken hat, und
noch dazu in einer Angelegenheit, bei welcher es ſichum die allerelementarſte der g zur Verbeſſerung

des traurigen Loſes der Friſeurgehilfen handelt. Die
ſich darnach zu

richten wiſſen. Die Arbeiter eſamt aber erinnern
itte, nur dort ſich

an Sonn und
Feſttagen nach 6 Uhr noch einige Stunden freie Zeit
Wert wird. Jſt man doch Leipzig ſeitens der

rbierſtubeninhaber ſich dahin einig geworden, in den
Sommermonaten die um 4 Uhr

Und in unſerem ſollte es nicht mögel lich ſein, um 6 Uhr ſchließen zu können Arbeiter,

zu m beſten Man

iebt eine Reihe von Barbierſtubenbeſitzern, welche es
ch Dank wiſſen würden, wenn Jhr unſerer Auf-

forderung folgtet und Euch nur dort raſieren ließet,
wo um 6 Uhr an Sonn und Feiertagen geſchloſſen
wird, denn auch unſere Prinzipale ſind Menſchen und
ſehnen ſich des Sonntags nach einem freien
Stündchen. Alſo meidet alle diejenigen, welche nicht
um 6 Uhr ſchließen, und vor allen Dingen ſolche
Herren, welche die kontrollierenden Gehilfen mit Fuß-
tritten regelieren.

Ein Friſeurgehilfe.

An die Arbeiter Deutſchlands.
Kollegen, Arbeiter! Mit aller Wucht arbeitet das vereinte

Unternehmertum jetzt daran, die Organiſation hier am Orte
zu vernichten. Nachdem man erſt bei den Ewerführern, Sprit
und Gasarbeitern begann, deren Kämpfe noch nicht beendigt
ſind, iſt die Organiſation der Schloſſer und Maſchinenbauer
als nächſtes Opfer r

Jeder, der jetzt in Arbeit genommen werden will, hat zu
unterſchreiben, daß er keinem Verein angehört. Dieſem gegen
über dürfen wir uns nicht länger paſſiv verhalten. Es ſindalle Schritte gethan worden, auf friedfertigem Wege die Sache

zu ſchlichten. Aber vergebens. Am Dienstag, den 10. Juni,
werden die Würfel fallen, werden wir in den Kampf für
unſere Organiſation eintreten. Kollegen, Arbeiter! Bedenkt,
was folgen wird, wenn die Organiſationen in Hamburg zer-
ſtört ſind; deshalb tretet kräftigſt ein, laßt, wenn irgend mög
lich alle anderen Lohnkämpfe vorläufig ruhen. Unterſtützt uns
ſchleunigſt pekuniär, ſowie dadurch, daß ihr den Zuzug ſtreng
fern haltet. Wir richten hiermit das dringende Erſuchen an
alle klaſſenbe wußten Arbeiter der Kulturſtaaten aller Länder.

Mit Gruß
Der Vorſtand des Fachvereins der

Schloſſer Hamburgs.
Briefe ſind zu richten an: Franz Diedrich, I. Vorſitzender,

Hammerbrokſtraße 86, Hs. 5 part.

Vermiſchtes.

Wegen nunſittlicher Attentate an Kindern
wurde in Karlsbad ein preußiſcher Offizier
verhaftet. Derſelbe entfloh, wurde aber dingfeſt gemacht.
Er gehört einer ſehr bekannten und hochachtbaren Familie
an, weshalb ſein Name vorläufig verſchwiegen wird.

Wo der „Herr“ anfängt. Das Berliner
Landgericht I. veröffentlicht drei Schuldklagen gegen
ehemalige Offiziere unbekannten Aufenthalts. Zwei
von ihnen werden nur ſchlankweg als Unterlieutenant
z. S. und als Lieutenant a. D. tituliert. Der durch
gebrannte Graf B. hat jedoch das Prädikat „Herr“
nicht eingebüßt.

Ueber Rothſchilds Petroleumgeſchäfte ſchreibt
die „Schleſiſche Zeitung Nach Erhöhung des öſter
reichiſchen Zolles für raſfiniertes Petroleum von 6 auf
20 M. im Jahre 1882 wurde vom Hauſe Rothſchild
in Fiume eine große Petroleumraffinerie gegründet,
welche jedoch anfangs ungenügend eingerichtet war und
mit Verluſt arbeitete. Damals war der Pariſer Roth
ſchild in ſeine kaukaſiſche Petroleumſpekulation eingetre-
ten und infolgedeſſen wurde die Petroleumraffinerie
zu Fiume in neuen Aufſchwung gebracht. An Stelle
von wirklichem Rohpetroleum bezogen dieſelben aus dem

Streik der Marmorarbeiter in Hamburg iſt Kaukaſus „künſtliches Rohpetroleum“, das heißt raffi
niertes, fünfundneunzigprozentiges, durch Zuſatz von
Theer gefärbtes und ſo künſtlich wieder rohgemachtes

etroleum, deſſen abermalige Raffinerie in Fiume eine
omödie war und keine Schwierigkeiten machte. Roth

Nach einer Verſammlung der ſchild beging hierdurch eine Zolldefraudation, da RohLeipziger Tabakarbeiter und Arbeiterinnen ſind die le nur etwa 2 M. Zoll und nach der Raffinerie

im Jnlande noch 10 M. Steuer zahlte, alles in allem
alſo nur mit 12 M. belaſtet war, während raffinirtes
Petroleum 20 M. Einfuhrzoll zu zahlen hatte. Jm

echte Forderung, welche die öſterreichiſchen Abgeordnetenhauſe iſt den auch Roth-
ſchild damals ein „großer Defraudant“ genannt worden.

welche auch zum großen Teil bewilligt iſt, ich meine Bei dem Einfluſſe der Rothſchilds in Oeſterreich und
Ungarn auf die Finanzminiſterien blieben dieſe Defrau

wie in vielen Gewerben, dationen ungeahndet und wurden ſpäter nur durch
ſo giebt es auch unter den Friſeurherren etliche, welche Zollerhöhungen für künſtliches Rohpetroleum etwas1 gegebene Sechrehen nicht würdigen oder ſich der eingeſchränkt. Jm öſterreichiſchen Abgeordnetenhauſe

rderung ganz direkt gegenüber ſtellen. Um nun die hat am 18. Juni 1886 der Abg. Plener berechnet,
daß jährlich 4' Millionen Gulden bei den Abgaben
für das Petroleum auf dem Wege zwiſchen Staatskaſſe
und Verbraucher verloren gingen, hauptſächlich zu
gunſten der Raffinerie von Fiume.

Aus der vierten Dimenſion. Ungeheuere Heiterkeit
herrſchte am Dienstag im Saale der 98. Abteilung des Ber
liner Amtsgerichts: Die Schöffen lachten, der Verteidiger und
der Angeklagte lachte, ja ſelbſt der ernſte Vorſitzende konnte
ſich ab und zu eines Lachens nicht erwehren. Nur Einer blieb
von dieſer allgemeinen Heiterkeit unberührt und dieſer Eine
war der Gerichtsaſſeſſor a. D. Hugo Puls, welcher in ſeiner
Eigenſchaft als Kläger dem Gerichtshofe einen längeren Vor
trag über die ſpiritiſtiſche Lehre hielt und damit gleichzeitig
die im Zuſchauerraum anweſenden Mitglieder der Spiritiſten
Gemeinde hoch entzückte. Herr Gerichtsaſſeſſor a. D. Puls,
welcher ſ. Z. ſchon den Spukknaben Wolter tuſagß unter
ſtützte, hat nämlich ein 368 Seiten dickes Buch geſchrieben, bei
deſſen Lektüre jedem Leſer das alte Wort vorgehalten werden
mußte: „Mir wird von alle dem ſo dumm, als ginge ein
Mühlrad im Kopf herum.“ Das Buch betitelt ſich: „Der
Spuk von Reſau. Eine praktiſche Studie über die r
Giebt es einen natürlichen Spuk? Mit dem Reſultate: Es
ſpukt doch!“ Als Motto iſt dem Buche vorgeſetzt: „Wenn die
Menſchen igen, werden Steine Herr Gerichts
aſſeſſor a. D. Puls giebt darin u. a. „70 andere Spukgeſ
und eine phantaſievolle Darſtellung des Lebens in der re“

daraus, wie toll es im deris giebt dan

es C.

rer
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gäßer, denen aus der „niedern Abteilung“, mit Erfolg zu
eibe rücken kann. „Sind dieſe Spukgeiſter erſt eine zeitlang

gehörig abgetrumpft worden, ſo ſpricht ſich das natürlich in
der niedern Abteilung raſch herum und die Gegendrohung wird
laut: „Die Menſchen werden es noch dahin bringen, daß ein
anſtändiger Spukgeiſt gar nicht mehr zu ihnen ſpuken kommen
wird!“ Herr Gerichtsaſſeſſor a. D. Puls erhielt auf dieſe
Drohnng in einem Feuilleton der „Berliner Zeitung“ den
Troſt, daß er, „der ſchon bei Lebzeiten ein ſo unglaublich albernes Buch verfaßt, ſich nicht zu Hirchten brauche, dereinſt als

Spukgeiſt zur Erde z3 kommen, denn er könne gewiß ſein, daßer i lächerlicher kaum noch machen könne.“ Das war dem
„Verfechter des vernünftigen Spiritualismus“ zu viel und er
verlangte ob dieſer Beleidigung am Dienstag vor dem Schöffen
gericht Rechenſchaft von dem Redakteur der Berliner Ztg.“,
Herrn Franz Wißberger. Herr Puls hielt dabei einen längeren
Vortrag über das Weſen des Spiritismus und ſeine Dar
ſtellung von den Geheimniſſen der verſchiedenen „Daſeinsſtufen“,
von den Abenteuern des Spukknaben Karl Wolter, von den
„vollkommenen“ und „unvollkommenen“ Brüdern u. ſ. w., ent
feſſelten wiederholt Stürme der Heiterkeit. Man konnte jeden
Augenblick erwarten, daß Steine, Bratpfannen, Betten oder
gar „ſtenographierte Geiſterreden“ durch den Saal fliegen
müßten. Der Angeklagte erklärte, daß Herr Puls ſein Werk
zu einer Kritik ſelbſt in die Redaktion gebracht habe, und daß

V e
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in das Gebietverzichtete als darauf, dem Klä

aber für ſeinender vierten Dimenſion zu folgen, beanſpru
Klienten den vollen Schutz des S 193 Str.-G. Der Gerichts
hof entſprach auch dieſem Verlangen, indem er den Angeklagten
freiſprach.

Briefkaſten.
H. K., hier. Den zweiten Fall, wie Sie ſehen, ver

wendet, der erſte ſcheint uns jedoch etwas zu veraltet. Beſten
Dank übrigens für Jhre Mitteilungen. Hoffentlich laſſen
Sie bald wieder einmal etwas von ſich hören!

Standesamtliche Rachrichten.
Halle, 11. Juni.

Aufgeboten: Der Schloſſer Ernſt Robert Wilhelm Felche
und Emma Bertha Börner e und Rathausgaſſe 9).
Der Oekonomie-Verwalter Hermann Bruno Melzer und Karo-
line Antonie Amalie Tell (Connewitz und Rathausgaſſe 17).
Der Schmied Friedrich Richard Richter und Friederike Alwine
Böttcher (Brunnengaſſe 2 und Große Steinſtraße 10). Der
Schornſteinfeger Karl Auguſt Ruhmann und Anna z
Martin (Baderei 1/2 und Löbejün). Der Handarbeiter Fried-
rich Wilhelm Otto Borns und Wilhelmine Friederike Vogler
(Jägerplatz 26). Der Sattler Wilhelm Bartels und Johanne
Auguſte Hedwig Amberger (Graſeweg 16 und Ackerſtraße 3).

e e x S2 W e

un alte gungen Hermine Seinecke Steinthor i
und Großer Schlamm 10s). Der her Ernſt Oskar

lich und Minna Marie Herold (Pfän 6).
Dem Viktualienhändler Albert in Sein S.Dem Steuer Aufſeher Auguſt Hoppeein S., Oskar Rudo nrich Leopold Welt

Drechslermeiſter Karl ein S., Otto Paul
ſtraße 32/33). Dem Handarbeiter Hermann Mertin eine T.

ermine Johanne Anna (Weingärten 22). Dem Magiſtrats-
iätar Auguſt Weber eine T., Jda Lina Elſa (Wörmlitzer

ſehen efauratent Reinhold Edler ein S., Fran
obert Paul (Liebenauerſtraße 3). Dem Eiſendreher do

Woita ein S., Paul Otto (Ludwigſtraße 13). Dem Maler
Robert Wolfram ein S. Karl Robert (Große Klaus-
rerk 30/31). Dem Handarbeiter Hermann Rößler eine T.

aroline Henriette Minna (Fiſcherplan 4). Dem Handarbeiter
er m r eine T., Anna Martha Emma (Händel

ra

Geſtorben: Des Handarbeiter Franz Patſch ZwillingSöhnFriedrich Franz Hermann und t Mar 2 3
r Sandberg 9 Des Tiſchler Adolf Leopold S. Kurt

alter Hermann (Kleine Ulrichſtraße 27a). Des Handarbeiter
Otto Pötſch S. Otto Friedrich, 3 M. (Steg 3). Dem Hand
arbeiter Friedrich Schirrmeiſter T. Emma, 7 M. (Zapfen-

Otto Georgſtraße

es wohl im öffentlichen Intereſſe liege, ſolchem Buche gegen Der Maurer Älbert Paul Kaliſch und Bertha Chriſtiane ſtraße 7a). Eine uneheliche T.
über die Dinge beim rechten Namen zu nennen. R.A. J. Cohn Pauline Müller Kalk und Nienſtedt).

a

Freitag den 13. Juni abends S Uhr ded en O. Heimsath's Restaurant
t Friedrichſtraßze 1 42I öffentliche R Schlachtfeſt. enpfehtt kraft Mittag et eogt. mit Sie

Maurer- Verſammlung
im „Neuen Theaters,

Tagesordnung:
1. Berichterſtattung der Delegierten vom ſiebenten deutſchen Maurerkongreß in Erfurt.

2. Ein Blick in unſere innere Lage.
3. Verſchiedenes.

De Das Erſcheinen aller Kollegen iſt dringend notwendig.

Früh 8 Uhr Wellfleiſch Abends 6 Uhr Brat-
Hierzu ladet Freunde ergebenſt einWein kiniexe, Marionstasse7.

[616

Zum „VierZöller“
Lindenſtraße 16a, neben dem „Hofjäger“.

Reſtauranut, Frühſtückſtube und
Speiſewirtſchaft,

ff. Bauer'ſches Lagerbier à Glas 10 Pf.
empfiehlt Ew. sSchellenbeel.

IIbrreön-Ittt

mit Kontrollmarke, echt

L. Geiſtſtraße 21.[437

Oeffentliche Verſammlung
Halle und Umgegend

Sonntag, den 15. Juni nachm. 3*/, Uhr in Faulmann's Reftanrant, Garkeng. 10.
Tagesordnung: 1. Vortrag. 2. Wahl einer neuen Lohnkommiſſion und Reviſoren Se

23

der Zimmerer von

Generalfonds. 3. Verſchiedenes.

Allgem. Kranken- u. Sterbekaſſe der Metallarbeiter
(E. H. Nr. 29) Filiale Halle.

Sonntag den 15. Juni nachmittags 4 Uhr

Mitglieder- Verſammlung
im Kaſſenlokal, Anhalterſtraße 5.

Tagesordnung: 1. Wahl der Ortsbeamten pro 1890--91.
Sommerfeſt. 3. Verſchiedenes.

Leipzigerſtr. 5

2. Beſchlußfaſſung über
617

Der Bevollmächtigte.

Verein der Maurerarbeitsleute von Halle u. Umg.
Sonntag den 15. Juni im „Hofjfäger“

Sinn e ebeſtehend in Momzert und Ball.
W Anfang nachmittags 4 Uhr.

Alle Kollegen von Nah und Fern werden hierzu eingeladen.

622t chuwaloffs in allen
Das Feſt-Komitee.

Oellentliche Volk Versammlung
Sonntag den 15. Juni nachmittags 3' Uhr in Zſcher ben im Saale

des Herrn Steinkopf.
Tagesordnung: Organiſation und Preſſe.

Der Einberufer.

Sonntags um 6 Uhr

Achtun

621]

Nicht Herr Karl Reichardt, wie irrtümlich in unſerm
Aufruf ſtand, ſondern der Barbierherr Karl Retehert
(König- u. Merſeburgerſtr. -Ecke) iſt der Prinzipal, welcher2 nicht M ſchließt, ſondern nur
die Becken einhängt, aber luſtig weiter arbeitet; desgl. handelt
auch Hr. F. Kluxge, Ranniſcheſtraße. Dies den Arbeitern

zur Nachricht. Auch der Name Hammelmann wurde irrtümlich in unſerm Aufruf genannt.
Die Gehilfen Kommiſſion.

Knaben-Paletots in

Müller's Reſtaurant „„Zu den drei Rahen“
früher Rberhardt, Spiegelgaſſe 13

empfiehlt ſeine gut eingerichteten Lokalitäten. Geſellſchaftszimmer noch einige Tage in der

600] Woche frei. Bier aus der Brauerei von Rauchfuß.

Prima Hamburger

Waren und Möbel Kredit Geſhäſ

von B. eder (nh, 6. Meugebauer)
Alte Promenade 28, 1 Tr., Ecke große Steinſtraße bei der Hauptpoſt

empfiehlt in großer Auswahl zu billigſten Preiſen und kulanten
Zahlungsbedingungen:

Herren-Garderoben, Damen-Konfektion, Zanufaktur-
Waren, Möbel, Kinderwagen, Betten, Ahren und

Regulateure, Schirme, Teppiche, Wäſche etc.

Hallesche

5 Leipzigerſtraße 5

ArbeisAnzüge, u

Gute Arbeitshoſen
Flicklappen werden gratis verabfolgt.

Grundprinzip der Konkurrenz- Geſellſchaft:
Wegen Erſparung teurer Ladenmiete außergewöhnli

2) Größte Auswahl, neueſte Mode, in allen Größen un
3) Durch Leitung bewährter Zuſchneider alle Facons und ſchöner Schnitt.
4) Großer Umſatz mit dem kleinſten Nutzen.

Einzel Verkauf zu wirklichen Fabrikpreiſen.
Bei der Neuorganiſation haben wir ſtrenge Reellität uns zur beſonderen Aufgabe

gemacht, und um das geehtte Publikum vor Uebervorteilung zu wahren, iſt auf jedem
Stück Ware der billigſte Verkaufspreis in deutlich erkennbaren roten Zahlen und
Druckſchrift verzeichnet und kann ein Abzug, in welcher Form derſelbe auch verlangt
werden ſollte, nicht ſtattfinden.

W eine Treppe hoch. Du
Aueh Sonntags gesffnet.

Bir bitten genan auf Firma und Hausnummer zu achten.

(Nachdruck verboten).

Hallesche Konrarrembesellschaft

Größtes Spezial-Geſchäft.
in den großen Räumen

eine Treppe hoch
Kein Lack

Leipzigerſtr. 5
en.

Unſere Lager ſind für den Hochſommer in allen Abteilungen vollſtändig komplet
und bieten wir in bezug auf Auswahl, elegante Facons wie Reichhaltigkeit der
Stoffe, ſowie auch hinſichtlich der Binigkeit, das größte, was man nur von einem
Etabliſſement erſten Ranges beanſpruchen kann.

Die Beſichtigung
unſerer Neuheiten iſt empfehlenswert.

Nachſtehend geben wir einen kleinen Auszug unſerer

Dreis-Liſte:
Buckskin- Anzüge in guter Ware und Arbeit von 10--18 Mk. an.
Saiſon- Anzüge in allen Modefarben von 12-30
Facon-Anzüge, das neueſte der Saiſon, von 15--24
Hochelegante Anzüge in engl. u. franz. Stoffen von 18—-28
Gehrock-Auzüge, feinſte Kammgarne von 2236
Frühjahrs-Paletots, neueſte Deſſins, von 9--17
Nouveautees-Paletots, hochfeine Ausführung, von 12-25

avelocks, feinſte engliſche Stoffe, von 16--28
Modefarben von 14-25Buckskin-Jaquets in allen Facons von 5-10

Buckskin-Hoſen, Wadenſchnitt, elegant ſitzend, von 2 6
Buckskinhoſen und Weſten, neueſte Deſſins, von 712
Jan guneeeege neueſte Deſſins, von 712

ünglings-Paletots, Nouveautees von 814
Buckskin- KnabenAnzüge für jedes Alter, in Pliſſee-,Bluſen und Seanetſgeon von 37?
Trikot-Anzüge, uni und geſtreifte Deſſins, von 48

großer Auswahl von 4-9Waſchechte Moleskin u. Drell KnabenAnzüge

und mit Falten von 1.Waſchechte Moleskin, Drell- u. Satin-Hoſen von
Haus und Comptoir-Joppen, Turntuch, Jagdtuch,

Moleskin, von 113. ml. Leder, Caſinet, Zwirn c. von 5-—8
ederhoſen in allen Farben von 48

wer vSeidene und Piquee-Weſten von 2 v
billige Preiſe.
Weiten.

Konkurrenz Gesellschaft
in Firma: Mayer Co., Halle.

5 Leipzigerſtraße 5

Redaktion von Rich. Jllge, Verlag von Aug. Groß, Druck von Penthin S Comp., ſämtlich in Halle a. S.
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